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Titelbild: 

Kurze Drehpause für Chris 

und Frank Schöbel. 

Sie singen, spielen und tanzen 
gemeinsam in dem Filmmusical 
„Nicht schummeln, Liebling!“, 
das gegenwärtig unter der Regie 
von Jo Hasler entsteht. 


Aspekte 


„Film bei uns“, so sagte Wolfgang Kohlhaase, 
einer unserer angesehensten Filmautoren, 
„muß es nach wie vor darauf anlegen, mög- 
lichst viele Leute zu erreichen.“ 

Nun gibt es in der Welt, wie bescheiden oder 
wie überlegen er auch immer das vielleicht 
von sich weisen möge, keinen Künstler, keinen, 
der nicht Wirkung mit seiner Kunst erzielen 
möchte. Sozialistische Kunst aber erklärt von 
vornherein und ohne sich ein Feigenblatt vor- 
zuhalten: Hier soll beeinflußt werden! 

Film als die Massenkunst unserer Tage, gleich- 
viel ob sie nun über die Kinoleinwand oder 
über den Fernsehbildschirm vermittelt wird. 
will Massen beeinflussen, Es fragt sich nur: 
Womit beeinflussen und mit welchen Absich- 
ten? Wenn es heute in der westlichen Welt 
die erklärte Absicht eines dortzulande renom- 
mierten Regisseurs sein kann, den „grausam- 
sten Film zu drehen, den es je gegeben hat“, 
dann ist das nicht allein ein leichtfertig ge- 
brauchter Werbe-Superlativ, sondern durch- 
aus auch der Ausdruck für die begünstigte und 
geförderte, weil ins Konzept passende Gewöh- 
nung an Grausamkeit, wie sie vielleicht schon 
morgen vom harmlosen Zuschauer für die In- 
teressen des Kapitals praktiziert werden soll. 
Es ist ein formulierter Gegenpol sozialistischen 
Filmemachens. 

Kunst ist eine besondere Art der Erkenntnis 
und der Aneignung der Wirklichkeit; durch 
die Kunst werden Zusammenhänge und Wir- 
kungsmechanismen des Seins und des Zusam- 
menseins offenbart, wie sie so wirkungsvoll 
keine andere Informationsquelle erschließen 
kann. Und Kunst braucht die Reaktion ihres 
Verbrauchers, die Bestätigung oder die Ableh- 
nung, um leben und sich entwickeln zu kön- 
nen. Wenn die sozialistische Filmkunst auf die 
gesellschaftlich-progressive Veränderung zielt, 
wenn sie auf die Bereicherung und Entwick- 
lung der Persönlichkeit aus ist, dann in der 
Absicht, den sich seiner Situation bewußteren, 
den urteilsfähigeren und klarer denkenden 
Zeitgenossen mitanzuregen, mitzubilden. In 
den Filmen aus der Sowjetunion ist das stets 
deutlich gewesen, und ihr anregender und ver- 
ändernder Einfluß auf die Weltfilmkunst ist 
und bleibt unbestritten. Auch in den besten 
DEFA-Filmen werden diese Absichten ganz 
gewiß tragfähig: in ihrer klaren antifaschisti- 
schen Traditionslinie, in den Streifen, die 
progressiv-kritisch das Gesicht der Gegenwart 
spiegeln, oder im Bemühen, Historisches in 
unser Weltbild einzuordnen. 

Der künstlerische sozialistische Film will wohl 
lehren, aber er will nicht onkelhaft sein. Die 
Vermittlung ethischer und moralischer Werte 
und der Erkenntnis des Notwendigen, das Ge- 
fühl für das Schöne und Gute zu wecken und 
zu erweitern, im besten Sinne aufklärend zu 
sein mit grundsätzlichem humanistischem An- 
spruch, das ist ein menschenbildendes Pro- 
gramm. Ein Programm für ein Publikum, das 
in Auswirkung dessen möglichst schon mor- 
gen reflexiv die höhere Forderung an die 
Kunst und damit an die Filmkunst stellen soll. 
Das ist: Kunst als Wegbegleiter und Weg- 
bereiter. Das ist: Höherentwicklung auf Ge- 
genseitigkeit. 

Ich meine, daß solche Wesentlichkeiten und 
Zusammenhänge, daß solche Wechselseitig- 
keiten (wenn sie auch wahrhaftig nicht zum 
erstenmal ausgesprochen werden) uns bewußt 
sein sollten. Der Oktober mit seinem Ge- 
burtstag unserer Republik erlaubt zu resümie- 
ren und verlangt, sich auch anzusehen, was 
in der Filmkunstrechnung unterm Strich steht. 


Günter Sobe 


FESTIVAL 
DES SOWJETISCHEN 
FILMS 
IN KINO 
UND FERNSEHEN. 
DER DDR 


m 30. Dezember feiern die Völker 
A: Sowjetunion den 50. Jahrestag 

der Bildung der UdSSR. Im Be- 
schluß des Zentralkomitees der KPdSU 
„Über die Vorbereitung des 50. Jahres- 
tages der UdSSR“ heißt es, daß die Bil- 
dung und erfolgreiche Entwicklung des 
Sowjetstaates von größter internationaler 
Bedeutung und ein wichtiger Meilenstein 
im sozialen Fortschritt der gesamten 
Menschheit ist. Auch für die Entwicklung 
der damals noch jungen Filmkunst schlug 
die Sternstunde, nachdem durch Beschluß 
des Rates der Volkskommissare vom 
27. August 1919 die Foto- und Filmindu- 
strie im Sowjetland verstaatlicht worden 
war. Der Sowjetfilm, im Feuer des Bürger- 
krieges, im Kampf um die Verteidigung 
der Errungenschaften des Roten Oktober 
geboren, erlangte bald mit Filmen, wie 
z.B. Sergej Eisensteins „Panzerkreuzer 
Potemkin“ und Pudowkins „Die Mutter“ 
nach Gorkis gleichnamigem Roman, 
Weltruhm. Die sowjetischen Film- 
schaffenden bemühen sich seit jeher kon- 
tinuierlich, die Entwicklung ihres Landes 
und der Menschen in Spiel- und Doku- 
mentarfilmen künstlerisch zu erfassen. _ 
Der sowjetische Film, der schon in den 
zwanziger Jahren mit Erfolg in deutschen 
Filmtheatern lief, wurde nach 1945 zu 
einem ständigen Verbündeten bei der 
Gestaltung des sozialistischen Lebens in 
unserer Republik. 
Sowjetische Filme haben unser geistiges 
Antlitz mitgeprägt und geholfen, den 
Weg zu einem neuen Leben in fester 
Freundschaft mit dem Lande Lenins zu 
finden. Sie zeigten uns den Kampf des 
Menschen um seine Befreiung, den Sieg 
der Revolution und das Ringen um eine 
neue Welt in vielfältiger Weise spannend 
und unterhaltend. 
Der sowjetische Film brachte den schaf- 
fenden Menschen als Filmhelden auf die 
Leinwand, mit dem wir uns über unsere 


Zukunft kameradschaftlich beraten 
konnten. 
Das aufopferungsvolle humanistische 


Verhalten solcher Filmhelden wie Pawel 
Kortschagin („Wie der Stahl gehärtet 
wurde“), Andrej Sokolow („Ein Menschen- 
schicksal“), Sanitätsfeldwebel Soja und 
Hauptmann Zwetajew („Befreiung“) so- 
wie vieler anderer verwurzelte sich tief 
in den Herzen und Hirnen, besonders 
gelte viele zu großen Leistungen für un- 
unserer jungen Zuschauer, und beflü- 
seren sozialistischen Staat. 

Sowjetische Filme verhalfen uns zu der 
Erkenntnis, welch reiche Wissens- und 
Kulturschätze die Oktoberrevolution ge- 
bracht und auch bewahrt hat. 

Das Wirken sowjetischer Filmschöpfer 
trug auch zur Popularisierung der klassi- 
schen Werke der russischen Literatur und 
der Sowjetliteratur sowie anderer großer 
Vertreter der Weltliteratur bei. Welt- 
bekannte Verfilmungen nach literarischen 
Vorlagen fanden in der DDR ein Millio- 
nenpublikum. So sahen z.B. elf Millionen 
Bürger die Filmtrilogie „Der stille Don“ 
nach Scholochows Roman. 

Filme, die uns die Genialität der Persön- 
lichkeit Wladimir Iljitsch Lenins näher- 
brachten, waren besondere Höhepunkte 
und bleibende Filmerlebnisse voller Ge- 
fühlstiefe, wie „Lenin im Oktober“, „Lenin 
1918“ und „Lenin in Polen“, um nur 
einige zu nennen. 

Die sowjetischen Filmschaffenden waren 
in den fünfzig Jahren Sowjetmacht mit 
den Kameras immer dort, wo das wahre 
Leben ist. Sie haben in Leinwand- 
chroniken die heroischen Leistungen der 
Völker der Sowjetunion, den Aufstieg 


SOWJETFILM 


Weggefährte unseres Lebens 


ihrer Heimat vom rückständigsten Land 
Europas zum Pionier des Menschheits- 
fortschritts und Kraftzentrum des Friedens 
für alle Zeiten nacherlebbar gemacht. Sie 
schreiben eine unvergleichbare Film- 
geschichte. 

Der multinationale Charakter der sowje- 
tischen Filmkunst wird durch Filmproduk- 
tionen in allen Sowjetrepubliken doku- 
mentiert, die sich besonders in den letz- 
ten Jahren stark entwickelten, wie es das 
Festival in Tbilissi widerspiegelte. 

Ein bevorstehendes Festival des sowjeti- 
schen Films in Kino und Fernsehen der 
DDR anläßlich des 55. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
und des 50. Gründungstages des. Sowjet- 
staates macht uns mit neuen Filmen aus 
verschiedenen Studios bekannt. 

Das Festival des sowjetischen Films wird 
als filmpolitisches Ereignis besonders von 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft, die in diesem Jahr den 


Ljudmila Saweljewa in 
„Krieg und Frieden“ 


Alexej Batalow in 
„Neun Tage eines Jahres" > 


Maxim Schtrauch in 
„Lenin in Polen“ 


25.Jahrestag ihrer Gründung beging;- 
allseitig gefördert. Premieren und Veran- 
staltungen, besonders für Kollektive mit 
dem Ehrennamen „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft“, werden von den Lichtspiel- 
betrieben und den DSF-Vorständen ge- 
meinsam vorbereitet. In Zittau wurde vor 
kurzem ein neuer DSF-Filmtreff eingerich- 
tet, in dem einmal monatlich die Film- 
freunde sowjetische Filme sehen und 
einen regen Gedankenaustausch pflegen. 
Das Festival des sowjetischen Films ist 
auch Anlaß, ältere Filme — Welterfolge 
sowjetischer Filmkunst — wiederaufzufüh- 
ren und sie besonders Jugendlichen zum 
Erlebnis zu machen. 

Der Sowjetfilm trägt dazu bei, unser 
Leben schöner und inhaltsreicher zu 
machen. Er festigt ständig die Bande un- 
verrückbarer deutsch-sowjetischer Freund-, 
schaft und ist ein unentbehrlicher Weg- 
gefährte. 


Egon Funke 


in „Hamlet“ 


Sergej Bondartschuk 
in „Ein Menschen- 
schicksal“ 


Anastassia Wertinskaja und Innokenti Smoktunowski 


Irina Petschernikowa und Wijatscheslaw Tichonow 
in „Warten wir den Montag ab" 


Eine erbarmungslose Gesetzgebung — der Code Napoleon aus dem Jahre 1804 — zwingt Gabrielle 
(Annie Girardot) in Untersuchungshaft. 


„Ein Jahr mit Bewährung“ — die Staatsanwaltschaft legt Berufung ein. >» 


Eine verständnisvolle Freundin haben die Gymnasialschüler in der jungen, progressiven Lehrerin 
Gabrielle Russier (Annie Girardot) gefunden. 


£ 


Frankreichs meistdiskutierter Film 
der letzten Jahre 


„Frankreich weint“, schrieb die französische Presse über 
diesen Film, den die Behörden bereits während der Dreh- 
arbeiten torpedierten, der dem Regisseur ein Straf- 
verfahren sowie den „Großen Preis des französischen Films 
1970“ einbrachte und der nicht nur Tränen, sondern — wie 
beabsichtigt — eine Welle von Diskussionen auslöste. 
Andr& Cayatte, der ehemalige Jurist, bekannt durch eine 
Reihe sehr engagierter sozialkritischer Filme, griff mit 
diesem Thema einen authentischen Fall auf, welcher in 
Frankreich Ende der unrühevollen sechziger Jahre großes 
Aufsehen erregt hatte: Die Liebe eines siebzehnjährigen 
Gymnasialschülers zu seiner Lehrerin, geboren vornehm- 
lich aus der Anziehungskraft von Gabrielles Warmherzigkeit, 
ihrer Intelligenz, ihrer Weltoffenheit und der Übereinstim- 
mung beider im Sinne gesellschaftlichen Fortschritts. Eine 
Liebe, die nicht gewillt war, sich zu verbergen und gerade 
dieser Ehrlichkeit wegen scheiterte am Geifer kleinbürger- 
liher Moral, an der Erbarmungslosigkeit überlebter 
Gesetzgebung, an der Maschinerie von Paragraphen und 
seelenlosem Beamtentum. Cayatte bezeichnet das-Kessel- 
treiben gegen Gabrielle Russier, die schließlich den Frei- 
tod wählte, als wahrhaften Hexenprozeß, der ins Mittel- 
alter zurückversetze. Diese Mittelalterlichkeit klagt er an, 
mit allen Mitteln eines guten Juristen und Filmemachers 
und Frankreichs derzeit wohl bester Schauspielerin Annie 
Girardot in der weiblichen Hauptrolle. 


Nur wenige glückliche Tage können sie genießen (Annie Girar- 
dot und Bruno Pradal). 


‚NEUE 


POLNISCHE 


Filme aus der Volksrepublik Polen nehmen in den 
Programmen unserer Lichtspieltheater traditionell 
einen festen Platz ein. Bei der Mehrheit der Zu- 
schauer verbinden sich damit Erinnerungen an 
historische Monumentalfilme wie „Kreuzritter“, 
„Pharao“ und „Leben, Liebe und Tod des Obersten 
Wotodyjowski". Freunden anspruchsvoller Film- 
kunstwerke wird sich beispielsweise der Name 
Andrzej Wajda eingeprägt haben. Wie steht es 
derzeit um den polnischen Film? Welche polnischen 
Filme werden wir in der nächsten Zeit bei uns 
sehen können? 

Auch die polnischen Filmschaffenden orientieren 
sich in zunehmendem Maße auf Themen aus der 
sozialistischen Gegenwart, wobei sie an die positi- 
ven Traditionen vergangener Jahre anzuknüpfen 
versuchen. Nicht Wunschdenken bestimmt die Dar- 
stellung der Gegenwart, sondern das Bemühen, 
mit den Mitteln der Filmkunst zur Lösung existie- 
render Widersprüche beizutragen. Als Film mit 
einer ausgesprochen parteilichen Grundhaltung er- 
weist sich in diesem Zusammenhang „Tötet das 
schwarze Schaf“ von Jerzy Passendorfer. Fast alle 
vorangegangenen Filme des Regisseurs, die mei- 
stens dem Kriegsthema gewidmet waren, sind in 
unseren Kinos gelaufen („Richtung Berlin“, „Die 
letzten Tage“, „Aktion Brutus“). Es überrascht des- 
halb ein wenig, daß sich Passendorfer mit einem 
Gegenwartsstoff unter psychologischem Aspekt be- 
schäftigt. In der Filmografie des Regisseurs ist aber 
bereits ein Film enthalten, der sich mit ähnlichen 
Fragestellungen auseinandersetzte und die Ge- 
schichte einer Frau erzählte, die dem Schicksal ihres 
Sohnes gleichgültig gegenübersteht, bis dieser in 
ein Heim eingewiesen wird. „Tötet das schwarze 
Schaf“ ist eine Aufnahme und Weiterführung die- 
ses Themas. Passendorfer berichtet von einem jun- 
gen Mann, der von seiner Mutter in frühester Kind- 
heit verstoßen wurde, seitdem in Heimen aufge- 
wachsen ist, eine komplizierte, widersprüchliche 
Entwicklung durchläuft und erst unter dem Einfluß 
eines Erziehers ein richtiges Verhältnis zum Leben 
gewinnt. „Tötet das schwarze Schaf“ wird vor allem 
bei jungen Menschen Anklang finden, ermöglicht 
doch die Hauptfigur weitestgehende Identifizierung, 
außerdem wurde in der optischen und musikali- 
schen Gestaltung der Geschmack eines vorwiegend 
jugendlichen Kinopublikums berücksichtigt. 
Ebenfalls in der Gegenwart angesiedelt ist „Die 
Epidemie“ von Roman Zaluski. Es ist ein Bericht 
über das Verhalten von Menschen in einer außer- 
gewöhnlichen Situation: 1963 brach in Wroctaw 
eine Pockenepidemie aus, deren Verlauf Zaluski 
noch einmal nachvollzieht. Der Regisseur legt jedoch 
Wert auf die Feststellung, daß es sich um keine 
dokumentarische Rekonstruktion von Fakten, son- 
dern um einen Spielfilm handelt, der auch be- 
stimmte psychologische Werte beinhaltet. Die Epi- 
demie fiel in.die sommerliche Ferienzeit, während 
sich die Einwohner der Stadt am traditionellen Blu- 
menfestival beteiligten. Alltagsszenen und Aus- 
schnitte aus dem Festival stehen am Anfang des 
Films, in dem im Folgenden der Verlauf der Epi- 
demie geschildert wird, die natürlich in erster Linie 


die Mitarbeiter des Gesundheitswesens beschäf- 
tigte. 

Obwohl die Mehrzahl der Verantwortlichen ihrer 
gesellschaftlichen Verantwortung gerecht wird, ver- 
weist Zatuski auch auf Fälle von Egoismus, Gleich- 
gültigkeit und Bequemlichkeit. „Die Epidemie“ 
belegt, daß Zaluski zu den jungen polnischen Film- 
regisseuren gehört, die sich einem Thema aus der 
sozialistischen Gegenwart, das wichtige moralische 
Fragen aufwirft, parteilich und mit der dafür not- 
wendigen künstlerischen Ernsthaftigkeit widmen. 
Daß Themen aus der Vergangenheit durchaus 
gleichberechtigt neben der Behandlung von Ge- 
genwartsfragen stehen, wenn Vergangenheit als 
Voraussetzung der Gegenwart begriffen wird, be- 
weist Kazimierz Kutz mit dem Film „Eine Perle in 
der Krone“. Kutz beschäftigte sich bereits in einem 
vorangegangenen Film, „Salz der schwarzen Erde“, 
mit dem Schicksal polnischer Bergarbeiter in der 
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen. „Eine Perle 
in der Krone“, das ist die poetische Umschreibung 
für die Stellung des traditionellen Bergbaugebie- 
tes Schlesien innerhalb des polnischen Staates, 
eine Perle in der Krone des polnischen Adlers zu 
sein. Kutz beschreibt in seinem zehnten Spielfilm 
den Kampf der polnischen Bergarbeiter gegen die 


„Tötet das schwarze Schaf“ 


Schließung ihrer Grube durch die deutschen Besit- 
zer, verbunden mit der Darstellung der Lebens- 
geschichte des jungen Bergarbeiters Janek. Der 
Film gestaltet ein wichtiges Kapitel des Klassen- 
kampfes in Polen, der internationalen Charakter 
trug, war er doch sowohl eine Auseinandersetzung 
mit den deutschen Grubenbesitzern als auch der 
eigenen nationalen Bourgeoisie, die den Streiken- 
den im entscheidenden Moment die Hilfe versagte. 
Das mit hohem künstlerischen Können vorgetragene 
Anliegen macht „Eine Perle in der Krone“ zu einem 
der wichtigsten Filme aus den sozialistischen Län- 
dern, die in den letzten Jahren zur Geschichte der 
Arbeiterbewegung entstanden sind. 

Daß man sich in Polen neben der Gestaltung solch 
wichtiger Themen aus Gegenwart und Vergangen- 
heit auch dem Unterhaltungsbedürfnis des Publi- 
kums nicht verschließt, beweisen Filme wie „Die 
Brillanten von Frau Susa* und „Agent Nr. 1", die 
den beliebten Genres des Kriminal- und Kund- 
schafterfilms angehören. In „Die Brillanten von 


Frau Susa“ wird anhand eines außergewöhnlichen 
Falles, der Verbindung von Diamantenschmuggel 
und Spionage, die Arbeit der Staatssicherheits- 
organe gezeigt. Neben dem bekannten Ryszard 
Filipski gefällt in diesem Kriminalreißer vor allem 
die attraktive Neuentdeckung Halina Golanko, ein 
ehemaliges Mannequin. „Agent Nr. 1“ ist ein Spiel- 
film über die Tätigkeit eines polnischen Kundschaf- 
ters in dem von Faschisten besetzten Griechenland. 
„Agent Nr. 1“ verdankt seine Attraktivität dem 
Umstand, daß weitestgehend an den Original- 
schauplätzen gedreht wurde. 

Freunde anspruchsvoller Filmkunstwerke werden 


unter den polnischen Filmen, die in unsere Kinos 
kommen, einen der letzten Filme von Andrzej Wajda 
finden: „Birkenwäldchen“. Es ist die subtile Um- 


„Die Brillanten von Frau Susa“ 


setzung einer Novelle des bekannten polnischen 
Schriftstellers Jaroslaw Iwaszkiewiecz. Die Haupt- 
rollen werden von zwei der bekanntesten Film- 
schauspieler, von Olgierd Lukasiewicz und Daniel 
Olbrychski, gespielt. Wie in seinem Meisterwerk 
„Asche und Diamant" wirft Wajda auch hier die 
Frage nach einer sinnvollen menschlichen Exi- 
stenz auf, 
Allen hier erwähnten Filmen werden wir in den 
nächsten Monaten in unseren Filmtheatern wieder 
begegnen können. Sie sind ein anschaulicher Be- 
leg für die Breite und Vielfalt des polnischen Spiel- 
filmschaffens. { 

Hannes Schmidt 


EinestandesoemäßeEhe 


Aus der „guten alten Zeit" 


er Roman von Jaroslav Havlicek, der zur lite- 
D rarischen Grundlage dieses Films wurde, trägt 

den Titel „Petroleumlampen“, und damit ist 
eine ganze Welt gemeint: die Welt, die im milden 
Licht der Petroleumlampen lag. Eine altväterlich- 
idyllische Welt, die sich, als sie längst schon an sich 
selbst zugrunde gegangen war, als erinnerungsver- 
klärte „gute alte Zeit“ im Bewußtsein vieler braver 
Leute eingenistet hat. Etwa so, wie sie sich hier im 
Film als Bürgerleben in einem kleinen böhmischen 
Städtchen darstellt: 
Mit Tanz, lustigen Couplets und schwungvoll-optimi- 
stischen Reden feiert man den Anbruch des neuen 
Jahrhunderts. Am Sonntag geht man auf dem Corso 
spazieren, die Herren in dunklen Anzügen, die Offi- 
ziere im bunten Rock der k. u. k. Armee, die Damen 
in eleganten Toiletten. Im Sommer ein Picknick im 
Grünen, ein Nachmittag im Gartenlokal mit Kegel- 
bahn, Bier und Zigarren; die übermütige Jugend 
läßt Luftballons steigen, und unter den wachsamen 
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Werben um Paul. Werben auch um Steffi. Sie will ihn notgezwungenerweise. Er will ihre Mitgift. 


Augen besorgter Mütter finden sich Liebespaare zu- 
sammen... 

Wirkt sie nicht bieder, solide, gemütlich — diese 
Welt? Gutbürgerlicher Wohlstand, feste moralische 
Prinzipien, harmlose Vergnügungen... Dies der 
Schein. Der aber trügt. Denn man sieht und hört ja 
nicht, was sich hinter geschlossenen Türen tut, und 
keiner kann dem anderen ins Herz blicken. Und 
doch erlebt man, sieht es an Resultaten, daß die 
Meral der Bürgersleute scheinheilig und heuchlerisch 
ist, daß ihre Prüderie jegliches natürliche Gefühl 
unterdrückt. Die menschlichen Beziehungen sind ver- 
giftet durch nackten, brutalen Egoismus. Die Geld- 
interessen bestimmen das Tun und Lassen. Um des 
Geldes willen sind sie, die nach außen hin Soliden 
und Renommierten, zu jeder Gemeinheit und Er- 
bärmlichkeit bereit. 

Die junge Steffi Kilian ist in dieser Welt aufgewach- 
sen, lebt in ihr, fällt ihr zum Opfer. Eine Liebes- 
heirat ist ihr nicht erlaubt, denn sie ist eine soge- 
nannte „gute Partie” mit ansehnlicher Mitgift und 
soll sich nach dem Willen der Eltern nur „standes- 
gemäß“ verehelichen. Eine Vernunftheirat, ein kaltes 
Dasein an der Seite eines ungeliebten Mannes, ist 
ihrem gesund-eigenwilligen Selbstbewußtsein zu- 
wider. Was schließlich bleibt, wenn sie nicht als alte 


Hochzeit: Alles wie gewünscht und wie es sich ge- 
hört, ein Schauspiel für die Gaffer im Städtchen... 


Steffi, Lebenslust in persona (Iva Janzurovä), und Steuereinnehmer Groman, ein 


Mann strenger Grundsätze (Stanislav Remunda). 


Jungfer verblühen will, das ist eine Ehe mit Vetter 
Paul. Ihr Liebesverlangen stellt ihr diese Falle. Sie 
geht auf die Werbung dieses verkommenen Men- 
schen ein, der, ein abgedankter Offizier, ein Schul- 
denmacher, Trinker, Schürzenheld, es auf ihre Mitgift 
abgesehen hat. Immerhin: eine solche Ehe ist „stan- 
desgemäß". Auch wenn an ihrem Anfang schon die 
Resignation steht, denn Steffi gibt sich keinen Illu- 
sionen über ihren zukünftigen Gemahl hin. 

Freilich: welch ein Martyrium sie erwartet in dieser 
Ehe, hat sie nicht ahnen können. Paul hat ihr Geld 
geheiratet — und wußte doch, daß er durch eine 
bei seinem Luderleben erworbene Infektion auch zur 
körperlichen Liebe nicht mehr fähig ist! Und Paul 
verkommt immer mehr, je weiter die progressive 
Paralyse bei ihm fortschreitet. Paul endet in einer 
Anstalt für Geisteskranke. 

Auf eine Tragödie fällt das milde, sanfte, traute Licht 
der idyllischen Petroleumlampen. Das Leben eines 
jungen, schönen und lebenslustigen Mädchens wird 
erstickt in einer Welt der Lüge, der tyrannischen Kon- 


Korbe, einst gesund... 


ventionen, der kalten Berechnungen. Nichts bleibt 
übrig als Bitternis und Leere. Ein Frauenschicksal 
wird geschildert, und damit wird Gericht gehalten 
über die Welt, in der es sich vollzog. 

Juraj Herz, der junge tschechische Regisseur, hat 
einen nachhaltig beeindruckenden Film geschaffen. 
Seine schöpferische Intensität übertrug er auf Iva 
Janzurovä, die Darstellerin der lebenshungrigen, un- 
glückseligen, ihre Menschenwürde bewahrenden 
Steffi, und auf Petr Cepek, den Darsteller des 
feschen, gefühllosen und degenerierten Paul. Auch 
das Personenensemble, in dem sie auftreten, trägt 
mit charakterformenden Leistungen zur künstlerischen 
Bedeutung des Films bei. Christian Thurm 


Vetter Paul, der Ehemann (Petr Cepek): Einst flotter Offizier, einst ein Hahn im 


Produktion: Filmstudio Barrandov, Prag — 1971 
Buch: Väclav Sajek, Lubor Dohnal, Juraj Herz 
REGIE: JURAJ HERZ 

Kamera: Dodo Simondi& - Musik: Lubo3 Fijer 


Darsteller: 
. Iva Janzurovä 


ihre Mutter « Marie Rosülkovä 

ihr Vater ... . Ota Sklencka 

Onkel Malina » Vladimir Jedenäctik 
Vetter Paul . Petr Cepek 

Vetter Jan « Karel Chromik 
Finanzbeamter Groman . . Stanislav Remunda 
Synädek . Karel Cernoch 


. Josef Laufer 

- Jana Plichtovä 
- Jan Schänilec 

. Josef Cervinka 
. Mila Myslikovä 
Väclav Stekl 


Xaver 
die Magd Magda . 
Georg, ein Offizier 
Frau Hilmar .... 
Doktor Hilmar 

Dirigent Mourek 


Die deutschen Sprecher: Renate Bahn, Justus Fritzsche, 
Elfriede Huhle, Wolfgang Budde, Dietrich Mechow, Horst Kempe, 
Rosemarie Deibel u. a. 

Deutsche Bearbeitung: VEB DEFA Studio für Synchronisation 
Dialog der deutschen Fassung: Friedel Hohnwald 

Regie: Margot Seltmann - Schnitt: Iris Berger - Ton: 

H. ]. Steingräber 


Hochzeitsnacht: Anders, ganz anders als ersehnt... 


Ehegatten: Ein Schein ist zerstört, Belustigung auf der Promenade... 
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LIEBE 
wird groß geschrieben 


„„„.ım DEFA-Film 


»Die Legende von Paul 
und Paula* 


aum zu glauben, wieviel Zeit der Berliner hat, 
K:- irgendwo eine Kamera aufgebaut und 

Scheinwerfer installiert werden. Kiek mal, Kin- 
topp — eine Zauberformel, welche die eiligsten 
Schritte hemmt. Und die Filmemacher begeben sich 
ja heute weit öfter in die Öffentlichkeit, als dies noch 
vor wenigen Jahren geschah. Sie nutzen, auch was 
das Exterieur und Interieur eines Films betrifft, die 
Wirklichkeit unseres Lebens. Die Filmgestaltung for- 
dert neue künstlerische Arbeitsmethoden, welche eben- 
so durch die Filmstoffe bedingt werden, die — von Aus- 
nahmen abgesehen — im nachprüfbaren Milieu an- 
gesiedelt sind, wie durch neue Sehgewohnheiten der 
Zuschauer, die in einem Film eine verzuckerte Um- 
welt oder Pappmach& nicht mehr „abkaufen“. Die 
Zeiten der „Traumfabrik“ sind endgültig passe. Das 
ist gut. Die Zeit für Träume ist nicht passe. Das ist 
auch gut. 
Diese Feststellung ist gerade hier am Platze, bei 
einem Film, welcher nicht zufällig den Titel trägt 
„Die Legende von Paul und Paula“ (Autor Ulrich 
Plenzdorf). Dieser Film erzählt die Geschichte einer 
großen Liebe. Er tut dies — so Regisseur Heiner 
Carow — „nicht auf dokumentarisch-naturalistische 
Weise, sondern ein bißchen idealisiert“. Doch die 
Helden der Geschichte, die Verkäuferin Paula und 
der Angestellte Paul, leben deshalb nicht im sie- 
benten Himmel oder im Lande Irgendwo, sondern 
mitten unter uns, Und deshalb konnten ihnen auch 
viele Berliner bereits „in natura“ begegnen, bevor 
es eine Wiederbegegnung im Kino geben wird. Im 
„Prater“, dem kleinen Vergnügungspark mitten in 
der Häuserzeile der Berliner Kastanienallee, über- 
ragte der lange Winfried Glatzeder (er war der 
Christian in „Zeit der Störche“ und „Der Mann, der 
nach der Oma kam“) wie gewohnt die meisten Be- 
sucher um Haupteslänge. Die zierliche Angelica Dom- 
röse, gekürt zum Fernsehliebling 1971 und nun wie- 
der einmal in einem DEFA-Film, stand als Verkäu- 
ferin Paula hinter der Flaschentheke in der Kaufhalle 
am Leninplatz. Vielleicht sind Sie, lieber Leser, Paul 
und Paula auch auf der Schloßinsel in Köpenick be- 
gegnet, und in der Singerstraße, dem Neubauviertel 
hinter dem Alex, sind die beiden beinahe schon zu 
Hause. Dort steht auch die alte Wellblechgarage, 
die heute Drehort ist. Paul hat diese Wellblech- 
garage „zweckentfremdet“, das heißt nicht ganz. 
Aber außer einem „Dixi“, Baujahr 1928 — übrigens 
nicht aus dem DEFA-Fundus, sondern ein tatsäch- 
lich noch zugelassenes Vehikel aus Privatbesitz —, hat 
zwischen den vier Blechwänden einiges Mobiliar 
Platz gefunden, unter anderem eine alte Liege, die 
ihre Tücken hat, ein Tisch, eine Stehlampe, kurzum, 
dies ist so eine Art Behelfsheim. Weshalb, darüber 
soll uns später der Film aufklären. Wir haben es 


heute hier mit einer bestimmten Situation zu tun. 
Es ist früher Morgen, tatsächlich und laut Drehbuch. 
Es ist nicht irgendein x-beliebiger Morgen, sondern 
der nach der ersten Nacht, die Paul und Paula 
gemeinsam verbrachten. Paula stößt die Tür der 
Garage auf. Sie ist glücklich, seit langer Zeit zum 
ersten Male wieder glücklich. Und sie hat Angst um 
dieses sehr junge Glück, an dessen Beständigkeit 
sie noch nicht zu glauben wagt. Sie denkt, „laß es 
dauern, solange es dauern will“, und sie sagt es 


‚auch zu Paul, bevor sie sich verabschiedet, leichthin 


und ein bißchen burschikos verabschiedet, ihr tiefes 
Gefühl nun gleichsam „überspielend“, um das Fort- 
gehen leichter zu machen. Paul schaut ihr nach, 
lächelnd, verzaubert, bis sich der Ausdruck seines 
Gesichts plötzlich verändert; nachdenklich, fast be- 
troffen schaut er drein. Was ist da auf ihn zuge- 
kommen! 

„Es geht nicht alles so glatt in dieser Liebe“, er- 
klärt Heiner Carow. „Paula hat einige Enttäuschun- 
gen bereits hinter sich. Sie lebt allein mit ihren 
beiden Kindern. Paul ist verheiratet mit einer Frau, 
die ebenso schön ist wie oberflächlich. „Laßdichdoch- 
scheiden“ ist ein Hauptwort in dieser Ehe. Aber Paul 
hat mit der Schönen ein Kind. Und so könnte die 
Geschichte von Paul und Paula auch eine sehr trau- 
rige Geschichte sein. Wir erzählen sie heiter, denn 
unsere beiden jungen Menschen haben die Kraft 
ihre Liebe durchzusetzen. Dabei kommt es vor allem 
auf die prachtvolle Paula an, die fähig ist, sich 
selbst und ihre Liebe von allen verlogenen Konven- 
tionen, falschen Rücksichten und Vorurteilen zu be- 
freien.“ 

Ein Film also, in welchem Liebe groß geschrieben 
wird und in dem es darauf ankommt, von Gefühlen 
zu erzählen, echten, großen, uneingeschränkten Ge- 
fühlen, und eben dies ist mit Gefühl allein nicht 


ELEKTRA 


LICHTSPIELE 


getan. Es mag paradox klingen, aber es ist tat- 
sächlich so, denn Vorgänge, welche der äußeren 
Wirksamkeit entbehren, fordern in ihrer künstleri- 
schen Umsetzung besondere Sorgfalt. Da müssen 
Zwischentöne klingen, Unausgesprochenes muß spür- 
bar werden, jede Geste muß stimmen. Manches 
junge, verliebte ‚Paar würde sich wundern, wie 
schwer es zum Beispiel ist, einem Regisseur diese 
paar zärtlichen, ernsten und doch auch ein bißchen 
verspielten Minuten vor dem Abschied recht zu 
machen. 

Daß nicht in der neutralen Atmosphäre eines Ate- 
liers gearbeitet wird, sondern in einer natürlichen 
Landschaft und damit unter den Augen der Öffent- 
lichkeit, bringt neben Vorteilen natürlich auch einige 
Erschwernisse. Ganz so jungfräulich wie der Mor- 
gen laut Drehbuch ist diese Morgenstunde nämlich 
nicht mehr. Von der nahen Baustelle klingt Arbeits- 
lärm herüber. Es stört niemanden, wenn die Bau- 
arbeiter ab und an,mal einen Blick per Distanz 
riskieren. Doch Heiner Carow muß seine Aufforde- 
rung „Bitte, machen Sie das Bild frei" immer mal 
wieder an die Bewohner der auf der anderen Stra- 
Benseite liegenden Häuser richten. Diese Häuser 
sind nämlich „im Bild“, und besagte Bürger, wel- 
che aus den Fenstern schauend oder vor den Haus- 
türen stehend nur mal ein bißchen kiebitzen, wären 
als Zuschauer im Kino sicherlich baß erstaunt, wenn 
im Film der frühmorgendliche Abschied unseres Lie- 
bespaores so viele Zeugen hätte. Sie fänden dies 
dann absolut nicht realistisch. Man schaut doch nicht 
zu, wenn zwei schmusen. Außer im Film und — na ja, 
eben wenn gedreht wird. 

Zu Ihrer Information, lieber Leser, werfe ich im 
Zimmer der Aufnahmeleitung noch einen Blick in 
die Besetzungsliste. Die Schöne wird von Heidemarie 
Wenzel dargestellt. Sie ist Ihnen sicher als Partnerin 


Fotos: DEFA/Kroiss 


von Winfried Glatzeder aus „Zeit der Störche“ in 
Erinnerung. Fred Delmare spielt einen Mann namens 
Reifensaft und damit einen wenig erfolgreichen Be- 
werber um Paulas Gunst. Auch der blonde Martin 
alias Jürgen Frohriep hat kein Glück bei Paula. 
Vielleicht tröstet er sich mit Martina (Eva-Maria 
Hagen). Als Nachbarn, Kollegen und Mitmenschen 
unseres Paares fungieren u. a. Käthe Reichel, Jessy 
Rameik, Hertha Thiele, Marga Legal, Hans Hardt- 
Hardtloff, Rolf Ludwig, Dieter Wien und Dietmar 
Richter-Reinick. Berlin als Schauplatz der Handlung 
bestimmt zwar weitgehend das Fluidum, trotzdem 
legt Regisseur Heiner Carow Wert auf die Fest- 
stellung, daß dies keinesfalls ein „Berlin-Film“ sei. 

So wenig wie das Schicksal Romeos und Julias an 
Verona gebunden ist, sondern an die Zeit und die 
gesellschaftlichen Umstände, so wenig ist das Schick- 
sal unseres Paares an Berlin gebunden. Es ist ein- 
fach eine Liebesgeschichte aus unserer Zeit und un- 
seren gesellschaftlichen Verhältnissen, durchaus real, 
aber zugleich mit viel Phantasie erzählt, wie es eben 
einer Geschichte zukommt, in der Liebe groß ge- 
schrieben wird. Ilse Jung 


4 

Begegnungen und Verständigungen solcher Art sind 
nicht ortsgebunden an Berliner Pflaster und Berliner 
Luft... (Winfried Glatzeder, Angelica Domröse) 


>» 
Die Beziehungen Paulas zu Herrn Saft — „Reifen- 
Saft“ — sind schon weit gediehen... (Fred Delmare, 
Angelica Domröse) 


Stürmisch, ohne Frage. Doch wer der Stürmischere ist, das bleibt eine Streitfrage zwischen Paul und Paula... 
(Angelica Domröse, Winfried Glatzeder) 


Ein westdeutscher Farbfilm 
über die Tragik | | 
eines sinnlosen Lebens L 


in junger Mann läuft mit einer 

Pistole in der Hand durch einen 

sonnendurchfluteten Wald. In der 
Absicht, sich zu erschießen, entsichert er 
die Pistole. Als er jedoch .noch einen 
Augenblick mit der Waffe herumspielt, 
fällt diese zu Boden, wo sie dann unge- 
nutzt liegen bleibt... 
Die Schlußszene des Films von Johannes 
Schaaf vermittelt in nachhaltiger optischer 
Verdichtung eine Aussage des Regis- 
seurs: Wer im Leben niemals zu einer 
echten Entscheidung fähig war, dem ge- 
lingt es nicht einmal, von diesem Leben 
Abschied zu nehmen. 
Nach dem Roman „Die Kapuzinergruft“ 
von Joseph Roth, einem wehmütig-kriti- 
schen Abgesang auf die untergehende 
k. u. k. Monarchie, schuf der junge west- 
deutsche Regisseur einen Film voller 
aktueller Bezüge auf gewisse gesellschaft- 
liche Erscheinungen in der Bundesrepu- 
blik. In der Figur des Franz Ferdinand 
Trotta, eines jungen, sensiblen Adels- 
sprosses, der nicht willens ist, in den 
politischen Auseinandersetzungen seiner 
Zeit eine Haltung zu beziehen, rechnet 
Schaaf mit einem apolitischen Verhalten 
ab, das dem Faschismus den Weg zur 
Macht ebnete. 
Johannes Schaaf hat in dem Ungarn 
Andras Balint einen einfühlsamen Prot- 
agonisten gewonnen, wie er besser kaum 
vorstellbar ist. 


Hochzeit bei Kriegsausbruch, Ehe des Adligen mit einer Bürgerlichen — eine Liebesheirat, die 
nicht standhält (Andras Balint und Doris Kunstmann). 


Wien. Im Türkischen Bad treffen sich die k. u. k. Offiziere, unter ihnen auch Franz Ferdinand 
von Trotta. - 


Entfremdung von der Ehefrau, Entfremdung auch von der Zeit nach dem Untergang der 
österreichischen Doppelmonarchie. 


Was will der Jude? Ein Vater will seinen einzigen Sohn aus dem Krieg heraushalten — und 
erntet Spott und Hohn. 5 
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i - 
Mit Gewalt soll der vom britischen Agenten Walker geschickt geschürte Sklaven- 
aufstand niedergeschlagen werden. 


a liegt eine herrliche Insel in’ der Karibischen See: Palmen, 

blaues Meer, malerische Bauten, eine exotische Bevölke- 

rung. Die Insel könnte ein Paradies sein. Aber nach blutigen 
Ausrottungsfeldzügen gegen die Urbevölkerung, nachdem das Land 
in Flammen aufging und Portugiesen uneingeschränkt herrschen, 
ist sie für die dort angesiedelten Negersklaven zur Hölle geworden. 
Die Insel heißt „Queimada“, die Verbrannte. 
Als Sir William Walker, Agent der Britischen Krone, Queimada 
betritt, scheint es, als wolle er der noch immer nicht ganz bezwun- 
genen Freiheitsbewegung neuen Auftrieb geben. Und tatsächlich, 
er schürt den Aufstand. Aber als sein Werk beendet ist, gehört die 
Insel der Royal Sugar Company und alles ist beim alten, nur unter 
neuen Herren. 
Nach zehn Jahren jedoch steht die Macht der Briten auf dem Spiel. 
Die einst von Walker bewaffneten Rebellen holen ihre Gewehre 
wieder hervor. Erneut wird Walker eingeschaltet. Er besinnt sich 
auf die Taktik der Portugiesen: die Insel geht in Flammen auf. 
Den Freiheitswillen eines Volkes aber kann man nicht verbrennen. 


„Queimada“, eine italiensche Produktion in Farbe, ist ein hoch- 
aktueller Film im abenteuerlich-historischen Gewand. Regie: Gillo 
Pontecorvo. In den Hauptrollen Marlo Brando als Walker und 
Evaristo Marques (ein Laie) als Rebellengeneral Jose Dolores. 


Der Rebellengeneral Jose Dolores (Evaristo Marques) und Teddy, der angehende 
Gouverneur von Queimada (Renato Salvatori) wissen nicht, daß Walker (Marlon 
Brando) sie für seine Zwecke mißbraucht. 


Der ehrgeizige Teddy (Renato Salvatori), Gouverneur von Walkers Gnaden, muß 
sein Aufbegehren gegen den britischen Agenten mit dem Leben bezahlen. 
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QUEIMADA 


Marlon Brando und Renato Salvatori spielen die Hauptrollen 
in dem italienischen Farbfilm 
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Louis 
de Funes 
in 


ummelt 


er Gendarm 


7 ie 


Eine französische Filmkomödie 


Balduin, alias Louis de Fungs, bereits gut bekannt und viel 
belacht u. a. als Nachtgespenst, Winterschläfer und Trocken- 
schwimmer, stellt sich diesmal als Gendarm vor. Das heißt, 
eigentlich ist er gar kein Gendarm mehr, man versetzt näm- 
lich gleich zu Beginn des Filmes ihn’ und seine Kollegen von 
der Gendarmeriestation St. Tropez in den Ruhestand. Muskel- 
protze mit fast elektronischen Gehirnen sollen die Oldtimer 
ersetzen. Nun, eine kleine Weile lassen sich die unfreiwilli- 
gen Zivilisten das Bummelleben schon gefallen. Aber dann 
juckt es Balduin in allen Gliedern, er muß einfach wieder 


etwas tun: Also zieht er, und mit ihm seine Pensionärskolle- 
gen, die heißgeliebte Polizistenuniform wieder an, und sie ' 
tun illegal Dienst. Nicht eben zur Freude ihrer amtlichen 


Balduin (Louis de Funes) als unfreiwilliger Pensionär. Ihm ist sicht- Polizeiuniform — einmal anders, 
lich nicht wohl in seiner Haut. 


Kollegen. Und so kommt, was kommen muß - die offiziellen 
Polizisten jagen ihre inoffizielle Konkurrenz. Die Hatz führt 
sie bis in ein Nonnenkloster, wo ohnehin schon helle Auf- 
regung herrscht, weil fünf Kinder aus dem Heim verschwun- 
den sind. Und wie sich das so gehört, natürlich wird alles 
gut, natürlich dank Balduin. Die Kinder werden gefunden. 
Ganz St. Tropez aus höchster Gefahr gerettet: Die Kinder 
waren gerade dabei, eine Mondrakete zu starten und zu 
diesem Zweck ein Munitionsdepot in die Luft zu jagen. 
Damit aber haben Balduin und seine Leute bewiesen - sie 
gehören keineswegs zum alten Eisen. Und reuevoll setzt sie 
ihr oberster Chef wieder in Amt und Würden. j 
Regisseur Jean Girault hat die abenteuerliche Komödie mit 
Sinn für Charme und Ulk ins farbige Bild gesetzt, er serviert 
ein Feuerwerk von Gags und Pointen, bekannten und unbe- 
kannten. Und Louis de Funes, das „zappelnde Grimassen- 
männchen“, wie ihn ein Kritiker liebenswürdig-ironisch 
charakterisierte, sorgt dafür, daß seine Anhänger auch dies- 
mal nicht enttäuscht werden. 


Die illegale Polizeitruppe von St. Tropez macht soeben eine 
grandiose Entdeckung. x 
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LUTZ OWER. 


Ein. DEFA-Farbfilm in 70-mm-Format und Totalvision | 


RAT 


Der Schlussel 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm nach historischen Tatsachen 


Ausgezeichnet 
mit einem Silberpreis 
des Internationalen 


Filmfestivals 
Moskau 1971 


Vorbild im Leben, Held im 
Film: Jan Zika, Kampfgefährte 
Julius Fuäiks. Die Gestaltung 
der anspruchsvollen Haupt- 
rolle übernahm Frantisek 
Vicena (rechts). 


Der Sprung unter die Räder 
der Straßenbahn — einzig 
noch mögliche Warnung vor 
einer Gestapofalle. W 


in junger Mann auf der Kuppe eines 
Berges bläst Trompete. Hell und klar 
erhebt sich die Melodie über das böh- 


mische Land. Ein Mädchen folgt den Klängen, 
bis es den Musiker gefunden hat... 


* 


Moskau, Roter Platz, das Mausoleum, der 
Kreml, das Arbeitszimmer Lenins. Der Mann 
saugt die Eindrücke in sich ein. 


%r 


Er, ein unauffälliger Passant, an einem schein- 
bar gewöhnlichen Tag auf einer Straße in 
Prag, das von den deutschen Faschisten be- 
setzt ist. Unser Mann ist unterwegs zu einem 
Treff, nicht ahnend, daß die Gestapo seinen 
Genossen, der in ihrer Gewalt ist, beschattet. 
Aber er sieht, sieht es mit Entsetzen: Der Ge- 
nosse wirft sich vor eine Straßenbahn. Unser 
Mann wurde vor der Verhaftung bewahrt. 


* 


Und wieder ein illegaler Treff. Im Laden 
eines Frisörs führt unser Mann mit Mitgliedern 
der von London aus gesteuerten bürgerlichen 
Untergrundbewegung einen Disput, eine Aus- 
einandersetzung. Er weiß zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht, daß von England aus ein Anschlag 
auf Reinhard Heydrich, den Stellvertreter des 
sogenannten Reichsprotektors von Böhmen und 
Mähren, vorbereitet wird. Das Attentat dann 
löst einen beispiellosen Terror der Gestapo 
aus. Die Kopfjäger in der schwarzen Uniform 
durchkämmen in Prag Haus für Haus. Unser 
Mann, der bei Freunden Unterschlupf gefun- 
den hat, wird aufgestöbert. Bei dem Versuch, 
durch ein Fenster zu entfliehen, reißt das 
Seil. Er stürzt in die Tiefe, ist lebensgefähr- 
lich verletzt. a 


Erinnerungen zwischen Verhören. Erinnerun- 
gen eines Sterbenden. 
x 
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WER IST DIESER MANN? ES IST JAN ZIKA, 
Mitglied des illegalen Zentralausschusses der 
KPC. Doch das wird Kommissar Friedrich nie 
erfahren. Die Tür, zu welcher der Schlüssel 
paßt, der bei dem Schwerverletzten gefunden 
wurde, die Tür wird sich für die Henker nie- 
mals öffnen, obwohl der Gestapokommissar 
mit hysterischem Eifer nach dieser Tür fahn- 
den läßt. Jan Zika ist stärker als seine Peini- 
ger. Stärker als sie ist jeder der geschunde- 
nen Gefangenen, die an Zika vorbeiziehen 
müssen, um ihn zu identifizieren. Sie bleiben 
stumm, Ihr erzwungenes Defilee wird zur 
wortlosen Manifestation der Unbeugsamkeit 
und Solidarität. 
#” 


Dieser Film von Vladimir Cech entstand zu 
Ehren des 50. Jahrestages der KPC. In der 
historischen Gestalt Jan Zikas, eines Kampf- 
gefährten Julius Fudiks, vereinigen sich die 
Liebe zum Leben, der Mut im Angesicht des 
Todes, die Treue zur proletarischen Partei und 
die moralische Überlegenheit des Kommuni- 
sten. Weil der Kommunist Jan Zika weiß, daß 
der Kampf gegen die Okkupanten zugleich der 
Kampf für sein Volk und Land ist, deshalb ist 
er stark und überlegen und auch im Tode 


noch der moralische Sieger. 
Ilse Jung 


Der Schlüssel 

Ein tschechoslowakischer Farbfilm in Totalvision 
Produktion: Filmstudio Barrandov, 1971 

In Originalfassung, deutsch untertitelt 

Idee: Kamil Pixa - Drehbuch: Vladimir &ech, 
Kamil Pixa, Kristian Topid 

REGIE: VLADIMIR CECH 

Kamera: Väclav Hufka - Musik: Stepan Lucky 


Rollen: Darsteller: 

lanıziin .errensunnunrennnanenns Frantiäek Vicena 
Friedrich «+ Wilhelm Koch-Hooge 
Nerger .. .. Zden&k Kampf 
Preisler ... - Oldrich Velen 

Frau Preisler . +. Eva Jirouskovä 
Milada .....- ++ Vlasta Vlasäkovs 
Jankovsky .. -. Miloslav Holub 
SS-Chirurg + Jürgen Frohriep 


Er muß die Wohnung verlas- 
sen, die SS durchsucht das 
Haus! Nur ein Weg bleibt: 
durchs Fenster, am Seil hinab 
in den Hof! (Bild links) 


«4 

Der Gestapokommissar und 
der SS-Chirurg (Wilhelm 
Koch-Hooge und Jürgen Froh- 
riep). 


Henker. Der Widerstand ge- 
gen sie ist stärker (Bild links). 


- 

Von Haus zu Haus — und 
doch vergeblich: die Suche 
nach dem Schloß zum gefun- 
denen Schlüssel. 
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Fred Delmare 


1956: „Der Teufelskreis“ (als van der Lubbe), 


Regie: Carl Balhaus 


ein Schauspieler mit Charakter. 

Das ist eine Behauptung, aber sie 
ist belegbar: mit der Meinung seiner 
Publikumsfreunde (und das sind nicht 
wenige) und mit dem, was man bislang 
im Film, Fernsehen und auf der Bühne 
des Leipziger Schauspielhauses von ihm 
sah. Delmares Figuren sprechen eine ver- 
traute Sprache, sind nah und begreiflich 
durch eine schöne, selbstverständliche 
Alltäglichkeit; ein bißchen rauhbeinig oft 
und herzlich und freimütig. Und sie füh- 
ren bei aller Verallgemeinerungswürdig- 
keit ein ausgeprägtes Eigenleben, sind 
unverwechselbar in ihren menschlichen, 
auch allzumenschlichen Zügen. 
Man denke an den Pippig in „Nackt unter 
Wölfen“, den Eddi in „Köpfchen, Kame- 
rad“, den Enno Kluge in Falladas „Jeder 
stirbt für sich allein“. Das waren aus- 
gereifte und blutvolle Gestalten, die 
selbst ein kritischer Rückblick des Schau- 
spielers heute noch gelten läßt, die Kön- 
nen und Lebensanschauung im gleichen 
Atemzug vermittelten. Und selbst der 
namen- und sprachlose Möbelträger in 
Egon Günthers Film „Der Dritte“ stand so 
herzhaft und urwüchsig in der Szene 
„herum“, daß er nicht nur beim Drehstab 
Lachtränen rollen ließ, sondern trotz 
Episodenkürze und thematischer X-Ran- 
gigkeit im Gedächtnis bleibt. 
Ein Charakterdarsteller also und ein 
wenig auch ein Gaukler. Einer, dem gern 
der Schalk im Nacken sitzt und der ihn 


E in Charakterschauspieler ist er und 
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Foto: Günter Linke 


gelegentlich mit listigem Charme losläßt 
auf sein Publikum. Das gehört zum Be- 
ruf, wenn er Lustspiel spielt, bewährt in 


Shakespeare- und Goldoni-Komödien 
beispielsweise. Das wird zur Hohen 
Schule der Schauspielkunst, wenn er 


ernsthaften, problematischen Zeitgenos- 
sen diesen warmherzig-schnoddrigen 
Humor beigibt und papiernes Drehbuch 
in ein Stück pulsierendes Leben um- 
münzt. Mit Engagement und Liebe tut 
er das bei kraftvollen Arbeiterpersönlich- 
keiten, den streitbaren, unbequemen, 
aufrichtigen, so in Horst Seemanns Fil- 
men „Zeit zu leben“ und „Reife Kirschen“. 


Und er ist bedacht, deren gesunden 
Menschenverstand und ihre ehrlichen 
Argumente glaubwürdig geltend zu 
machen. 


Ich fragte ihn einmal nach der Quelle für 
diese Glaubwürdigkeit. Er zuckte die 
Achseln, leicht verlegen und, denke ich, 
doch nicht unfroh über eine solche An- 
erkennung, die dem Ehrenmitglied einer 
Leipziger Brigade und dem kontaktfreu- 
digen Gesprächspartner öfter aus- 
gesprochen wird (laut grobem Überblick 
war er seit 1954 bei mehr als 400 Diskus- 
sionen zu finden). Vielleicht liegt's an der 
Art, wie er dem Mitmenschen und Vor- 
bild seines Spiels begegnet, beim Werk- 
stattgespräch wie bei anderen Gelegen- 
heiten: interessiert, aufgeschlossen bis 
neugierig, immer auf der Hut vor eil- 
fertigem und bequemem Urteil. Und 
auch ein bißchen hintergründig-ver- 
schmitzt, wenn der erwähnte Schalk auf 
Motivsuche geht. 

Seinen 50. Geburtstag hat er unlängst 
gefeiert; seit einem runden Vierteljahr- 
hundert spielt er Theater, war in 67 Fil- 
men zu sehen (u.a. „Der Teufelskreis“, 
„Spur des Falken“ und „Weiße Wölfe", 
„Abschied”, „Junge Frau von 1914", „Der 
Mann, der nach der Oma kam“). Er sagt 


heute: „Es ist gut für unseren Beruf, ein - 


hartes Leben gelebt zu haben. Nicht nur 
aus der Phantasie, sondern auch aus der 
Erfahrung heraus zu spielen.” Die große 
und vom Typ her naheliegende Rolle 
steht noch aus: vielleicht der Schwejk. 
Derzeit sieht man ihn auf dem Bildschirm 
in „Bumerang“ nach O’Henry und als 
Professor der Psychiatrie im DEFA-Film 
„Januskopf“, einer Rolle, die lohnend ist 
in der geforderten Widersprüchlichkeit 
von Zweifel, Abwägen und Forderungen 


zur Konsequenz. Marlis Linke 


1963: „Nackt unter Wölfen“ (als Pippig), 
Regie: Frank Beyer 


1967: „Brot und Rosen“ (als Kalweit), 
Regie: Heinz Thiel und Horst E. Brandt 


Fotos: DEFA Meister/Mühlstein/Dietrich 
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1969: „Weiße Wölfe“ (als Peter Hille), 
Regie: Konrad Petzold 


1971: „Trotz alledem!“ (als Waldemar Lehmann), 
Regie: Günter Reisch 


. 
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1972: „Reife Kirschen“ (als Lehnert), Regie: Horst Seemann 


„Januskopf“ (als Professor Bergmann), Regie: Kurt Maetzig 
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Onkel Abel heißt die Kanaille, die sich hier am 
unfreiwilligen Bad seiner Gegner weidet (Gert 
Fröbe), 


Auch Valerie (Karin Dor), Onkel Abels reizvoll-nette 
Nichte, geistert nachts durch die Schloßräume, Ver- 
mutet sie doch, daß das düstere Gemäuer noch 
düsterere Geheimnisse birgt. 


Der 


Bogenschütze 


Unheimliche Dinge geschehen in diesem alten 
englischen Schloß! Ein Phantom tritt auf, ein 
grüner Bogenschütze, der vom Boden bis zum 
Keller unerkannt durch die Hallen geistert. 
Sollte des Schlosses steinreicher aber undurch- 
sichtiger Hausherr.hinter dicken Mauern Dinge 
verbergen, die ihn mit den Hütern von Recht 
und Ordnung in Konflikt bringen könnten? 
Lautlos schwirren die Pfeile, die Edgar Wallace 
seinem Bogenschützen 1923 auf die Sehne 
legte, und rächen ungesühnte Schuld. Auf ver- 
winkelten Wegen gelingt es ihm in einem 
komplizierten Familiendrama, der Gerechtig- 
keit wieder einmal zum absoluten Triumph zu 
verhelfen. Gert Fröbe als Kinobösewicht wie 
er im Buche steht und Eddi Arent als komisch- 
erfolgreicher Journalist spielen unter der Regie 
von Jürgen Roland in diesem westdeutschen 
Kriminalfilm, der die selbst für Scotland-Vard- 
Inspektoren nicht leicht entwirrbaren Familien- 
verhältnisse des grünen Bogenschützen nicht 
ganz ernst nimmt! 
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Fast lautlos traf der grüne Pfeil sein Opfer. Sprachlos 
steht der Reporter Spike Holland (Eddi Arent) als 
erster vor dem Toten. 


Spannung und Spaß 
in einem neuen 
Edgar-Wallace-Krimi 


Inspektor Featherstone (Klausjürgen Wusow) gibt 
seine Beschützerrolle bei der reizenden Valerie (Karin 
Dor) nicht wieder auf. 


INTER- 
NATIONALE 


FILM- 
NACHRICHTEN 


BERGLEUTE 

In die Jahre der Wirtschafts- 
krise und die Kämpfe der 
tschechoslowakischen Bergleute 
um ihre Rechte führt der Film 
„Der Kampf um den Hedwig- 
Schacht“, den der polnische 
Regisseur Dziedzina in den 
Barrandov-Ateliers drehte. An 
der Kamera stand Rudolf Milic. 


SMOKE 

Die heutige schwedische 
Jugend und ihr Aufbegehren 
gegen die Gesellschaft ist das 
Thema des Films „Smoke“ von 
Torbjörn Axelman. Den jungen 
Helden in der schwedischen 
Hauptstadt Stockholm, in der 
die Handlung abläuft, spielt 
Lee Hazlewood. 


DECAMERONES 

Die Erzählungen des Decame- 
rone-Dichters Boccaccio sind 
gegenwärtig die meistverfilmten 
Stoffe der italienischen Produ- 
zenten. Zu den jüngsten 
Produkten zählen u. a. „Eine 
ganz nackte Stute“ von Franco 
Rossetti und „La Betia” von 
Gianfranco De Bosio mit 
Rossana Schiaffino. 


ILLUMINATION 

Einen Film über die heutige 
Studentenschaft und über junge 
Wissenschaftler dreht der pol- 
nische Regisseur Krzysztof 
Zanussi nach einem Buch von 
Edward Klosinski. Der Titel 
seines Films: Illumination. 


COMEBACK 

Nach längerer Abwesenheit 
aus den französischen Ateliers 
bereitet Ingrid Bergman mit 
dem Film „Zauberei auf der 
Insel” ihr Comeback vor. 
Regisseur ihres neuen Films 
wird Christofer Miles sein, 

ihr Partner Marc Porel, 


ATLANTIKUBERQUERUNG 
Eine Atlantiküberquerung 
schildert der neue Film von 
Claude Lelouch — zuletzt 
„Voyou oder Ein Strolch in 
Paris“ —, die Komödie „Ein 
Mann und ein Schiff“. Die 
Hauptrolle spielt der bisher 
im Film unbekannte Yves 
Therlain. 


REGIEDEBUT 

Kirk Douglas will in Kürze sein 
Debüt als Regisseur geben. Es 
handelt sich um einen 
Abenteuerfilm „Scalawag“, 
der im Mexiko des Jahres 1940 
spielt. Die Außenaufnahmen 
zu dem Film entstehen in 
Jugoslawien. 


Kirk Douglas 


STANISLAUS 

Eine satirische Komödie, in 
deren Mittelpunkt ein 
Angestellter eines Museums 
steht, dreht der polnische 
Regisseur Stanislaw Bareja. 
In seinem Film „Die Karriere 
des Stanislaus Mari R.“ spielen 
Mieczyslaw Czechowicz, Irena 
Karel, Jolanta Bohdal und 
Barbara Brylska. 


6 ” 
Irena Karel 


UMWELTVERSCHMUTZUNG 
„Schmutzige Welt“ soll ein 

Film heißen, der die katastro- 
phale Verschmutzung unserer 
Umwelt in verschiedenen 
Episoden darstellt. An dem Film 
wollen so namhafte Regisseure 
wie Ingmor Bergman, 

Vittorio de Sica, Luchino 
Visconti, Roberto Rossellini und 
Damiano Damiani mit- 
arbeiten. 


SANATORIUM 

Für seinen neuen Film „Sana- 
torium bei Klepsydra” gab 
Regisseur Wojciech Has — 
zuletzt inszenierte er „Die 
Puppe“ — die Besetzung 
bekannt. In seinem Film spielen 
Gustaw Holoubek, Tadeusz 
Kondrat, Zofia Niwinska und 
Barbara Brylska wichtige Rollen. 


Gustaw Holoubek 


CLOWN 

Die tragische Geschichte eines 
Clowns, der nach einer 
Parodie auf Hitler ins Konzen- 


“ trationslager gebracht wird, 


erzählt Jerry Lewis in seinem 
neuen Film „Als der Clown 
weinte“. An der Seite von 
Lewis, der gleichzeitig Regie 
führt, spielt auch der franzö- 
sische Komiker Pierre Etaix. 


SPIONAGE 

Einen Film aus der Welt der 
Spione dreht der Engländer 
Michael Winner: „Skorpion“. 
Für die Hauptrollen in seinem 
Film verpflichtete er Burt 
Lancaster, Alain Delon und 
Paul Scofield. 


Alain Delon 


MUSKETIERE 

Eine neue Version von 
Alexandre Dumas’ berühmtem 
Roman „Die drei Musketiere“ 
will der Franzese Andre 
Hunebelle drehen. Die Helden 
seines Films werden aber dieses 
Mal die Diener der Musketiere 
sein, die von vier Komikern 
dargestellt werden sollen. 


WEHRDIENSTVERWEIGERER 
Mit der Wehrdienstverweige- 
rung in den USA und dem 
Protest der jungen Amerikaner 
gegen die Politik der 
amerikanischen Regierung 
beschäftigt sich der Film „Zwei 
Mann“, den Robert Wise 

mit Peter Fonda, Estelle Parsons 
und Lindsay Wagner in 
Marokko drehte. 


ABENTEUER 

Einen spannenden Gegenwarts- 
film drehte der rumänische 
Regisseur Savel Stiopul. In 
seinem Film „Abenteuer am 
Schwarzen Meer“ spielt einer 
der populärsten Schauspieler 
Rumäniens die Hauptrolle: 
Florin Piersic. 


Florin Piersic 


ANDREA 

Als nächstes Projekt realisiert 
Vittorio de Sica den Film „Ich 
heiße Andrea“. Der Film ent- 
steht nach dem Roman „Ein 
schlichtes Herz“ von Gustave 
Flaubert. Das Szenarium schrieb 
Cesare Zavattini. Hauptdar- 
steller sind Maria-Angela 
Melato, Nino Manfredi und 
Michele Marsh. 


SEWASTOPOL 

Einen zweiteiligen Film über 
die 250 Tage währende helden- 
hafte Verteidigung Sewastopols 
im Großen Vaterländischen 
Krieg drehte Leon Saakow. 

In dem zweiteiligen Filmepos 
wirken u. a. Nikolai Grinjko, 
Wladimir Kaspur und Juri 
Solomin mit. 


Lubomir Lipsky 


ZIRKUSSPASS 
Komödienregisseur Oldfich 
Lipsky zog es mit seinem neuen 
Film „Sechs Bären mit Cibulka“ 
wieder in die Welt des Zirkus. 
In seinem Film wirken zahl- 
reiche tschechoslowakische 
Komiker mit, so sein Bruder 
Lubomir Lipsky, Jiri Sovak, 
Milo Kopecky und 

Frantisek Filipovsky. 


Jifi Sovak 


TSCHECHOW 

Eine weitere Verfilmung eines 
Tschechow-Stoffes, einen Film 
nach der Erzählung „Das 
Duell“, bereitet Altmeister 
Jossif Cheifiz — zuletzt drehte er 
„Salut, Maria!" — vor. 


WESTERN 

Der.Japaner Akira Kurosawa 
inszeniert zusammen mit dem 
Amerikaner Ted Richmond den 
Western „An einem späten 
Tag“. Ihre Hauptdarsteller sind 
Sidney Poitier und Toshiro 
Mifune, der bekannteste und 
berühmteste japanische Schau- 
spieler und mehrfache Prot- 
agonist Kurosawas. 


BIOGRAPHIEN 

Roberto Rossellini — Mit- 
begründer des italienischen 
Neorealismus — hat sich auf 
Fernsehfilme über bedeutende 
Persönlichkeiten spezialisiert. 
So drehte er Filme über Pascal, 
Diderot und Descartes. Ein 
weiteres Projekt ist ein Film 
über die Entwicklung des 
Menschen von der Steinzeit bis 
zur Eroberung des Weltalls. 


Roberto Rossellini 


MUSSOLINI 

In England und in Italien 
arbeiten Produzenten an Filmen 
über den italienischen Diktator 
Mussolini. In England wird er 
von Orson Welles verkörpert, 
in dem italienischen Film „Die 
letzten Tage der Mussolinis“ 
spielt ihn Richard Burton, 


Orson Welles 


HAMLET 

Der in Westeuropa arbeitende 
griechische Regisseur Michael 
Cacoyannis bereitet eine Ver- 
filmung von William Shake- 
speares „Hamlet“ vor. Die 
Titelrolle soll der Franzose 
Jean-Pierre Cassel übernehmen. 


Treffpunkt Kino 


Die Filmillustrierte, die es nur im Kino gibt 


FILM 


zu denen kein Ei 


Mit dieser Marke sind auf der Titelseite von 
TREFFPUNKT KINO die Filme gekennzeichnet, 


mm erscheint. Inter- 


einiger sowie Stab- 4 gg 
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Anstelle der November-Ausgabe von TREFFPUNKT KINO 
erscheint eine FESTSCHRIFT zum 


FESTIVAL DES SOWJETISCHEN FILMS IN KINO 
UND FERNSEHEN DER DDR. 
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s vor der Kamera: 
2 HERTA KNOLL 
als Lützowscher Jäger 
FA-Farbfilm LUTZOWER 
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